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Wo der Geist ohne Furcht ist,

wo Menschen das Haupt aufrecht tragen,

wo das Wissen frei ist,

wo noch nicht enge Mauern die Welt in Teile zerbrechen,

wo Worte aus der Tiefe der Wahrheit kommen,

wo rastloses Streben sich streckt nach Vollendung,

wo der gerade Strom der Vernunft noch nicht

in öden Wüsten einer toten Gewohnheit versickert,

wo der Geist vorwärts geführt wird durch dich

in immer weitere Häuser von Gedanken und Tat:

Zu diesem Himmel der Freiheit, mein Gott,

darf unsere Welt erwachen.

Rabindranath Tagore1





E I N F Ü H R U N G

Ein Gespräch zwischen einem Mann und einer Frau, 
beide in ihren 50ern: Die Dame erzählt von einem Se-

minar bei einem buddhistischen Lehrer, das sie gerade be-
sucht. Ihr Gesprächspartner hört interessiert zu und erkun-
digt sich, ob dabei auch meditiert wird. Sie bejaht, berichtet 
daraufhin etwas ausführlicher und erwähnt, sie habe bei 
demselben Anleiter schon einmal an einem »Jesus-Retreat« 
teilgenommen. Sofort weicht der Mann sichtbar ein Stück 
zurück und merkt an: »Das klingt aber arg nach Kirche!« Sie 
scheint irritiert, widerspricht allerdings nicht, sondern man 
einigt sich vage auf den Begriff »ökumenisch« und wechselt 
rasch das Thema. Mir selbst liegt es auf der Zunge, zumin-
dest das Wort »interreligiös« statt »ökumenisch« ins Spiel 
zu bringen, denn »ökumenisch« trifft in diesem Zusam-
menhang nicht zu. Doch ich verzichte darauf, mich einzu-
mischen, und lasse dem sich anschließenden Smalltalk zwi-
schen den beiden seinen Lauf.

Innerlich brodelt es in mir. Seit Jahren ist es mir ein Her-
zensanliegen, Menschen anzuleiten, im religiös-spirituel-
len Bereich Dinge auseinanderzusortieren: persönlicher 
Glaube, verfasste Religion, eine davon die christliche Lehre 
mit ihrer Ausprägung in verschiedene Konfessionen, gelebte 
spirituelle Praxis, Amtskirche, Kirche als Gemeinschaft von 
Gläubigen … Und an vorderster Stelle eigene unmittelbare 
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Gotteserfahrungen sowie ganz individuelle Beziehungen zu 
dem Religionsstifter, auf dem das Christentum basiert und 
der, wie Eugen Drewermann es einmal so schön formulierte, 
keine Kirche gründen wollte, sondern unser Leben ändern:2 
Jesus, Zimmermann aus Nazareth, und zugleich »Christós«, 
der Gesalbte.

Religionsunterricht zu erteilen, liegt mir fern. Mein Be-
dürfnis ist ein anderes: Ich möchte die Essenz uralter Ri-
tuale, Glaubensinhalte und spiritueller Übungen freilegen 
und Denkanstöße geben zu der Frage, was davon sich in 
die heutige Zeit übertragen, als heilsame Ressource wie-
der- oder neu entdecken und in veränderter Gestalt nutzen 
ließe. Denn immer wieder mache ich die Erfahrung, dass 
Menschen zwar auf der Suche sind, wie eine spirituelle Di-
mension in ihr Leben integriert werden kann, sie sich aber 
schnell und mitunter enttäuscht von bestehenden Angebo-
ten abwenden. Häufig scheint vieles einfach »aus der Zeit 
gefallen«, gerade in den christlichen Traditionen. Deswegen 
ist mein Ansatz in gewisser Weise ein Upcycling-Projekt, das 
vermeintlich nutzlose Abfallprodukte wiederverwertet und 
so neu kombiniert, dass im besten Fall sogar etwas Höher-
wertiges entsteht. Dabei gebe ich Anregungen aus meiner 
eigenen spirituellen Praxis, die ich mir in den vergangenen 
zwei Jahrzehnten erschlossen habe und die sich noch im-
mer in einem lebendigen Wandlungsprozess bei zugleich 
vorhandener Kontinuität befindet.

Das Fundament meiner verschiedenen Übungen und Zu-
gangswege zum »All-Einen« bietet meine katholische Sozia-
lisation. Wenngleich ich mich aus verschiedenen Gründen 
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vom großen System der römisch-katholischen Kirche ab-
gewandt habe, so bin ich doch meinen Vorfahren von Her-
zen dankbar, dass sie mir die im Christentum und speziell 
im sinnlich geprägten katholischen Bekenntnis enthalte-
nen Schätze überliefert und beigebracht haben. Für lange 
Zeit und aus gutem Grund hatte ich diese Schatztruhe in 
meinem geistigen Haus auf den inneren Dachboden ver-
bannt, wo sie mehr und mehr einstaubte. Im Lauf eines 
langwährenden Prozesses konnte ich sie hervorholen, zu-
nächst sachte den Deckel öffnen, mich von manchem kopf-
schüttelnd wegdrehen, anderes als Kuriosität achselzuckend 
auf die Seite räumen, um dann schließlich auf dem Grund 
der Truhe jede Menge einzigartiger Preziosen zu entdecken, 
die meisten davon vertraut aus Kindertagen und zugleich 
fremd geworden. Vieles davon konnte und kann ich nicht 
eins zu eins übernehmen, sondern nach dem Entstauben 
will es gedreht, gewendet und von mir in seiner Tiefe so ver-
standen werden, dass ich vermag, ihm eine neue, zeitgemäße 
Gestalt zu geben.

Das größte Geschenk dabei ist, dass ich alles integrieren 
kann, was ich auf meiner langen spirituellen Forschungs-
reise gelernt und eingeübt habe: Typologien wie etwa das 
Enneagramm oder die Archetypen der Seele, unterschiedli-
che Meditationstechniken und Gebetsformen, psycho-ima-
ginative Verfahren wie etwa Wertimaginationen und Innere-
Kind-Arbeit, also Techniken, mit denen man vermag, sich 
selbst und damit dem Urgrund des göttlichen Seins näher-
zukommen und ihn individuell und unmittelbar zu erspü-
ren, statt nur etwas darüber zu hören. Das Besondere daran 
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ist: Je mehr es gelingt, alte Rituale und neue Erkenntnisse 
zu verknüpfen, desto größer wird der »Spiel-Raum«, inner-
halb dessen man nach Herzenslust Wege erkunden kann 
zum Erahnen und Aufspüren von etwas, das sich hinter der 
materiellen Welt wohl verbergen mag. Dieses »Etwas« kann 
ich persönlich dann auch getrost einmal wieder »Gott« nen-
nen, weil ich damit nicht mehr den in die Jahre gekomme-
nen Kindergott mit Rauschebart verbinde, der mich zu Leb-
zeiten überwacht und nach meinem Ableben über mich und 
meine gesammelten Fehltritte richten wird.3 Meist heißt er/
sie bei mir anders, um genau diese Verwechslungen auch in 
meinem Gehirn zu vermeiden, etwa »das Göttliche« oder 
der »Urgrund des Seins«. Dieses Göttliche ist eben keine 
Person mit Händen und Füßen, aber sprachlich gelingt es 
kaum, die Personalpronomina zu umgehen. Die dadurch 
leicht entstehende Verwirrung drückt sich in dem gram-
matikalischen Fachbegriff selbst aus, der ja das Wort »Per-
son« unmittelbar enthält. Da hilft auch der oft eingeschla-
gene feministische Weg nichts, denn »sie« trifft es auch nicht 
besser als »er«; da haben wir das gleiche Problem, nur in 
weiblicher Form. Welch ein Geschenk des Christentums 
also – und sei es auch nur als Mythos verstanden –, dass 
dieser göttliche Ursprung sich inkarniert hat. Ich finde es 
enorm hilfreich, mir ein menschliches Wesen vorzustellen, 
in dem die absolute Wahrheit und die Liebe als Urimpuls 
allen Lebens Gestalt angenommen haben. – Nun sind wir 
also angekommen bei Jesus Christus, dem Stein des An-
stoßes, der die einleitend beschriebene Unterhaltung so 
brüsk zum Erliegen brachte. Dies deshalb, weil in den syn-
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aptischen Verschaltungen des Hörergehirns offenbar sofort 
die Verknüpfung abgerufen wurde: »Jesus – Kirche«. Ha-
ben die christlichen Glaubensgemeinschaften diesen unbe-
quemen und kompromisslos gewaltfreien Friedenstifter so 
für sich vereinnahmt, dass er außerhalb der Kirchenmau-
ern keine Rolle (mehr) spielt und sich die Menschen gelang-
weilt abwenden? Wenn dem so ist, dann wird er angesichts 
der schrumpfenden Kirchengemeinschaften zumindest in 
unseren Breiten bald nur noch von kunsthistorischem Inte-
resse sein und bestaunt werden als marmorne Statue in den 
verbliebenen Sakralbauten. Das wäre ein enormer Verlust, 
denn selbst wenn man von der historischen Persönlichkeit 
abstrahiert und diesen aus ärmlichen Verhältnissen stam-
menden hellfühligen Heiler rein als Symbolfigur betrach-
tet, hat auch sie eine mächtige Botschaft für uns, auch und 
gerade in unserer unfriedlichen und von Ausbeutung und 
gnadenlosen Egoismen gebeutelten Zeit. So versuche ich, die 
Gleichung »Jesus = Kirche« aufzubrechen, und biete neue 
gedankliche Verknüpfungsmöglichkeiten an, die auszupro-
bieren sich lohnen könnte.

Ich schreibe keine abstrakte Abhandlung, sondern will 
dich als Leserin oder Leser persönlich erreichen mit ver-
schiedenen Impulsen, die dich zum Nach- und Weiterden-
ken anregen können darüber, ob und wie du das, was ich 
mir selbst an »Übersetzungen« und Neuinterpretationen 
erschlossen habe, für dich anpassen und in dein eigenes 
geistliches Leben einbauen könntest. Damit ich leichter zu 
dir durchdringe, wähle ich bewusst die vertrauliche Anrede 
des »Du«. Alles, was ich mir von dir wünsche, sind eine neu-
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gierige Offenheit und die Bereitschaft, dich versuchsweise 
auf eventuell überraschende Facetten von vermeintlich Ver-
staubtem und Überkommenem einzulassen.

Umgekehrt will auch ich offen sein und zu Beginn klar-
stellen, dass ich derzeit keiner Religionsgemeinschaft an-
gehöre. Mein diesbezüglicher Weg war steinig und hügelig 
und wer mein 2018 erschienenes Buch Feuer der Sehnsucht. 
Spiritualität einfach leben4 gelesen hat, wird sich vielleicht 
erinnern, dass ich darin begeistert meinen im Jahr 2004 
vollzogenen Wiedereintritt in die römisch-katholische Kir-
che beschreibe. In den darauffolgenden Jahren versuchte 
ich nach Kräften, innerhalb dieses Systems etwas zu verän-
dern, leider ohne den leidenschaftlich gewünschten Erfolg. 
Mit tiefem Bedauern erklärte ich 2022 erneut meinen Aus-
tritt, weil ich mich mit dieser Institution in ihrem derzeiti-
gen Zustand beim besten Willen nicht identifizieren kann. 
Übrigens ist der Aufreger, den das in kirchlichen Kreisen 
hierzulande oft auslöst, ein in anderen Staaten kaum nach-
vollziehbares Phänomen. Wenn man einem Franzosen das 
Wort »Kirchenaustritt« umschreibt, weiß er erst gar nicht, 
wovon man spricht. Aufgrund der strikten und in meinen 
Augen äußerst wünschenswerten Trennung von Kirche und 
Staat gibt es in Frankreich weder Kirchensteuer noch »Mit-
gliedschaft«, ergo auch keinen Austritt im deutschen oder 
österreichischen Sinne. Christen spenden dort schlichtweg 
an die Gemeinde, in der sie sich beheimatet fühlen, freiwillig 
wohlgemerkt, was der Begriff »spenden« per se impliziert 
oder zumindest implizieren sollte. Wenn wir uns das vor 
Augen halten, verliert die Debatte um Kirchenaustritte so-
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wie das Schön- oder Schlechtreden der Institution Kirche an 
Bedeutung, zumindest für diejenigen, die nicht auf den dor-
tigen Gehaltslisten stehen. Für mich und meinen Lebens-
weg besteht der zentrale Unterschied zwischen meinem ers-
ten und dem erneuten Austritt darin, dass ich nicht wieder 
das Kind mit dem Bade ausschütte: Diesmal konnte ich mir 
meinen Glauben und meine mir ausgesprochen wichtige 
spirituelle Lebenspraxis bewahren. So blicke ich selbst zu-
rück auf einen mein ganzes Erwachsenendasein währenden 
Prozess des Auseinandersortierens und bin dankbar, dass 
mir weiterhin die Perle der Essenz einer christlichen Spiri-
tualität zugänglich ist. Viele andere Zugangswege zum »All-
Einen« mag es geben; sie sind nicht besser oder schlech-
ter – jedoch müsste ich viel mehr Anstrengung aufwenden, 
um sie mir ohne jede Vorkenntnis und ohne Rückbindung 
(»re-ligio«) an Vertrautes zu erschließen. So lade ich dich 
ein auf eine Entwicklungsreise zu manch einer dir vielleicht 
bekannt erscheinenden Tradition oder auch auf eine Ent-
deckungstour zu dir noch unbekanntem Terrain. Wie beim 
Ausmisten im heimischen Keller oder auf dem Dachboden 
kannst du bei jedem Einzelstück für dich entscheiden, ob 
du es weiterverwenden und in deine individuelle religiöse 
Praxis einbauen oder ob du es lieber entsorgen willst. Ich 
freue mich über deine Bereitschaft, mit mir zusammen auf 
deinem spirituellen Weg Vertrautes neu zu entdecken oder 
auch geistiges und geistliches Neuland zu betreten. So hoffe 
ich, dass wir uns punktuell im Geiste dort treffen, wo nach 
meinem Empfinden alles entspringt und zusammenfließt: 
im göttlichen Grund.
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Kapitel 1 
Religiöse Rituale –  

neu verstanden





Aus christlich geprägten Kreisen erfahre ich viel Bestä-
tigung, wie wichtig es sei, dass ich über diese Themen 

schreibe und mich für den Erhalt dieser Traditionen ein-
setze. Solche Bestärkung freut mich nur mäßig und versetzt 
mich eher in Alarmbereitschaft, kommt sie doch auch aus 
fundamentalistischen Strömungen, die Interesse daran ha-
ben, zurück zum Althergebrachten zu gehen, und zugleich 
Neues kategorisch ablehnen. Das ist mitnichten meine Ab-
sicht, im Gegenteil: Ich möchte aufzeigen, dass wir getrost 
vieles nebeneinanderstehen lassen können und dass ver-
schiedene Traditionen sowie Weiterentwicklungen einander 
hervorragend ergänzen. Wir brauchen uns nicht für das eine 
entscheiden und gleichzeitig das andere abwerten. Vielleicht 
ist es vergleichbar dem Verhältnis von Schul- und Komple-
mentärmedizin: Wie segensreich kann es sein, wenn beides 
ineinandergreift zum Wohle derer, die der Heilung bedür-
fen. Auch auf geistig-seelischer Ebene brauchen wir indivi-
duell und kollektiv dringend heilsame Kräfte und wir tun 
gut daran, alle etwas dazu beizutragen – ein jeder und eine 
jede nach seiner und ihrer Fasson.

Wichtig ist mir zu vermitteln, was ich selbst erst im Lauf 
meines erwachsenen Glaubenslebens begriffen habe: Es geht 
darum, sich für einen bewussten Glaubensweg zu entschei-
den und ihn in irgendeiner Weise aktiv zu gestalten. Dazu 
muss ich ihn erst einmal in den Fokus meiner Aufmerksam-
keit rücken. In einer österreichischen Tageszeitung waren un-
längst ganze fünf Seiten dem Schwerpunktthema Geld ge-
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widmet. In elegischer Breite wurde der Leserschaft erklärt, 
warum Kurse steigen oder fallen, wo und mit welchen Vor- 
und Nachteilen sie ihren Gold- und Silberschmuck versetzen 
können und welch sonstige ertragreiche Anlagemöglichkei-
ten sich anböten. Fünf großformatige Zeitungsseiten! Sofort 
kam mir der Gedanke in den Sinn: Wie wäre es, wenn wir 
in gleichem Ausmaß die unserem Handeln zugrunde liegen-
den Weltbilder und Werte diskutierten sowie weitere philo-
sophische, ethische und spirituelle Fragen? Was würde sich 
verändern in unserer Gesellschaft? Ich meine, dass wir diese 
thematische Neuausrichtung dringend benötigen, wenn wir 
als Spezies Mensch auf diesem schönen Planeten langfristig 
nicht nur eine Überlebenschance, sondern auch die Aussicht 
auf ein gedeihliches Miteinander haben möchten.

Wie aber kann solch eine individuelle Gestaltung eines 
spirituellen Weges konkret aussehen? Nachfolgend stelle ich 
verschiedene Rituale vor, die als Zugangswege zum »All-
Einen« dienen können. Das große Geschenk unserer Zeit 
besteht darin, dass wir aus diesem bunten Strauß an Mög-
lichkeiten frei auswählen und das einüben und praktizieren 
können, was uns am meisten hilft, den göttlichen Grund 
zu erspüren und zu erfahren. Rituale, so sie nicht erstarren 
und zu reinen Hülsen verkommen, bergen eine ausgespro-
chen heilsame Kraft in sich. Sie können unseren steten Ge-
dankenstrom zum Schweigen bringen und führen uns mehr 
in die Gabe unserer Intuition und unmittelbaren Wahrneh-
mung. Um es mit den alten christlichen Mystikern zu for-
mulieren: Rituale helfen uns, Lebemeister statt Lesemeis-
ter zu werden. Dazu möchte ich in diesem Kapitel anregen.
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Ü B E R  D I E  K R A F T  
D E S  G E B E T S

Es gibt heute alle möglichen Begriffe für das, was man 
früher schlicht »beten« nannte. Manche sagen, sie ru-

fen »die spirits«, andere »bestellen beim Universum«, wie-
der andere bitten um »good vibrations« oder sie bemühen 
das geistige Team. Die gemeinsame Wurzel all dessen ist die 
Überzeugung oder das Gespür, dass es jenseits dieser greif-
baren materiellen Welt etwas gibt, mit dem wir Kontakt auf-
nehmen und in Resonanz gehen können. Und der, die oder 
das5 uns zumindest potenziell unterstützen und zu Hilfe 
kommen kann, auch wenn uns die Erfahrung lehrt, dass 
unsere Wünsche und Bedürfnisse nicht zwingend von die-
sem anzurufenden X erfüllt werden. Vielleicht hat das Be-
zugnehmen auf eine wie auch immer geartete höhere Kraft 
oder Weisheit auch eine rein tiefenpsychologische Dimen-
sion, nämlich die entlastende Wirkung der Überzeugung, 
nicht allein zu sein, sondern auf einen imaginären Bei-
stand zählen zu können. In diesem Sinn »lohnt« sich das 
Beten dann doch, anders als Wolfgang Niedecken mit sei-
ner Kölsch-Rockband BAP seit Jahrzehnten singt: »Wenn 
et Bedde sich lohne däät, wat meinste wohl, wat ich dann 
bedde däät.«6 Letztlich kommt es darauf an, was ich er-
warte: eine prompte Erfüllung meiner Wünsche oder ein 
Durch- und Aufatmen inmitten von inneren Nöten.
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